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wunderbar großes Wesen, unerschütterlich fest in sich bestimmt, handelt sie immer
liebevoll und liebt sie bloß handelnd. Ihre Unerschrockenheit in allgemeiner und
eigner Bedrängnis, selbst die gesunde körperliche Kraft, womit sie die Bürden
des Lebens auf sich nimit, könnte uns ihre zartere Weiblichkeit aus den Augen
cken, mischte sich nicht dem Jünglinge gegenüber das leise Spiel sorgloser
selbstbewußter Liebenswürdigkeit mit ein, und ntrisse nicht ein reizbares Gefühl,
durch vermeinten Mangel an Schonung überwältigt, ihr noch zuletzt die holdesten
Geständnisse. Hinreißend edel ist ihr Andenken an den ersten Geliebten, dessen
herrliches Dasein ein hoher Gedanke der Aufopferung verzehrt hat. Seine Ge—
ftalt, obgleich in der Ferne gehalten, ragt noch am Schlusse über alle Mit
handelnden hervor, und so wächst mit der Steigerung schöner und großer
Naluren das Gedicht selbst gleich einem stillen, mächtigen Strome.

5. Abhandlung.

A. Systematische.
92. G. W. F. v. Leibnitz: Von der Weisheit.

Weisheit ist nichts anderes, als die Wissenschaft der Glückseligkeit, so uns
nämlich zur Glückseligkeit zu gelangen lehret.

Die Gluceligkeit ist der Stand einer beständigen Freude. Wer glückselig
ist, empfindet zwar seine Freude nicht alle Augenblicke; denn er ruhet bisweilen
bom Nachdenken, wendet auch gemeiniglich seine Gedanken auf anständige Ge
schäfte. Es ist aber genug, daß er im Stande ist, die Freude zu empfinden, so
oft er daran denken will, und daß inzwischen daraus eine Freudigleit in seinem
Thun und Wesen entstehet.

Die gegenwärtige Freude macht nicht glücklich, wenn kein Bestand dabei,
und ist vielmehr derjenige unglückselig, der um kurzer Freude willen in lange
Traurigkeit verfällt.

Die Freude ist eine Lust, so die Seele an ihr selbst empfindet. Die Lust
ist die Empfindung einer Vollkommenheit oder Vortrefflichkeit es sei an uns
oder an etwas anders; denn die Vollkommenheit auch fremder Dinge ist an
genehm, als Verstand, Tapferkeit und sonderlich Schönheit eines andern Men—
schen, auch wohl eines Thieres, ja gar eines leblosen Geschöpfes, Gemäldes
oder Kunstwerkes.

Denn das Bild solcher fremden Vollkommenheit, in uns eingedrückt, macht,
daß auch etwas davon in uns selbst gepflanzet und exwecket wird, wie denn
kein Zweifel, daß, wer viel mit trefflichen Leuten und Sachen umgeht, auch da—
von vortrefflicher werde.

Und obschon bisweilen fremde Volllommenheiten uns misfallen, als z. &amp;
der Verstand oder die Tapferkeit eines Feindes, die Schönheit eines Mitbuhlers
oder Glanz einer fremden Tugend, die uns verdunkelt oder beschämt, so geschieht
es doch nicht aus der Vollkommenheit an ihr selbst, sondern wegen des Um—
standes, daburch uns Ungelegenheit entstehet, und wird alsdann die Sußigleil
der ersten Empfindung einer fremden Volllommenheit durch den Erfolg und die
Bitterkeit des Nachdenkens ausgethan und verderbet.

Man merket nicht allezeit, worin die Vollkommenheit der angenehmen
Ding beruhe oder zu was fur iner Volllommenheit sie in uns dienen, unten
ffen wird es doch von unserm Gemüthe, obschon nicht von unserm Verstande
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